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Executive Summary 

Das World Internet Project ǻWIPǼ ist ein internationales, kollaboratives 
Wissenschaftsprojekt, das seit ŗşşş die Verbreitung und Nutzung des 
Internet im internationalen Vergleich erfasst. Die Schweiz hat ŘŖŗŝ mit 
dem World Internet Project – Switzerland ǻWIP-CHǼ zum vierten Mal 
eine repräsentative WIP-Befragung durchgef(hrt und die Schweizer 
Bevölkerung zu ihrer Internetnutzung und ihren Einstellungen zum In-
ternet befragt. 

Im Rahmen des WIP-CH wurden seit ŘŖŗŗ mehr als Ś'ŚŖŖ Interviews 
durchgef(hrt, deren Ergebnisse in vier Themenberichten ausgewiesen 
werdenǱ Internetverbreitung und digitale Bruchlinien, Internet und Po-
litik, Internetanwendungen und deren Nutzung sowie Vertrauen und 
Sorgen bei der Internetnutzung in der Schweiz. Der vorliegende Bericht 
liefert Ergebnisse zur Internetverbreitung und zu digitalen Bruchlinien 
in der Schweiz im Jahr ŘŖŗŝ. 

9Ŗ% der Schweizer Bevölkerung online – Schweiz damit weltweit im 
Spitzenfeld 

– Die Internetverbreitung hat in der Schweiz in den letzten vier Jahren 
nur noch marginal zugenommen. Im Jahr ŘŖŗŝ nutzen şŖ% der Schwei-
zer Bevölkerung das Internet ǻŘŖŗŗǱ ŝŝ%, ŘŖŗřǱ Şś%, ŘŖŗśǱ ŞŞ%, ŘŖŗŝǱ 
şŖ%Ǽ. Damit zählt die Schweiz weiterhin zu den Top-Ländern im inter-
nationalen Vergleich. 

– ŝ von ŗŖ Schweizern ǻŝŘ%Ǽ nutzen das Internet auch unterwegs (ber 
mobile Endgeräte. Dies entspricht vier F(nfteln ǻŝş%Ǽ der Internetnut-
zer. Die Verbreitung des mobilen Internet ist in den letzten beiden Jah-
ren somit erneut gestiegen ǻŘŖŗŗǱ ŘŖ%, ŘŖŗřǱ řş%, ŘŖŗśǱ Ŝř%, ŘŖŗŝǱ ŝŘ%Ǽ.  

– ŜŘ% der Schweizer Bevölkerung ǻŜş% der InternetnutzerǼ nutzen sozi-
ale Online-Netzwerke. 

– Fast alle Schweizer Internetnutzer ǻşś%Ǽ verwenden das Internet zu 
Hause. Dies entspricht ŞŜ% der Schweizer Bevölkerung.  

– Knapp drei Viertel der berufstätigen Internetnutzer ǻŝŘ%Ǽ verwenden 
das Internet an ihrem Arbeitsplatz. Die Hälfte ǻśŖ%Ǽ der berufstätigen 
Internetnutzer nutzt das Internet zu Hause f(r die berufliche Tätigkeit.  

Digitale Bruchlinien: Alter, Einkommen, Bildung, Geschlecht 

– Obwohl die Schweiz laut verschiedenen Kennzahlen zur Internetver-
breitung im internationalen Spitzenfeld liegt, sind digitale Bruchlinien 
erkennbarǱ ŗŖ% der Bevölkerung nutzen das Internet nicht. 

– Während praktisch alle Schweizer zwischen ŗŚ und śŖ Jahren das In-
ternet nutzen, liegt die Internetpenetration in der Gruppe der śŖ- bis 
Ŝş-Jährigen unter dem Bevölkerungsdurchschnitt ǻŞŝ%Ǽ und bei den 
(ber ŝŖ-Jährigen mit zwei Dritteln am tiefsten ǻŜŜ%Ǽ. 
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– Hinsichtlich der Internetverbreitung zeigt sich auch ŘŖŗŝ ein Gender 
GapǱ Während şŚ% der Männer das Internet nutzen, ist dieser Anteil 
bei den Frauen um ŝ Prozentpunkte tiefer ǻŞŝ%Ǽ. 

– Menschen, die das Internet nicht nutzen, sind (berdurchschnittlich in 
gesellschaftlichen Gruppen mit niedrigerer Bildung und einem tieferen 
Haushaltseinkommen vertreten. Auch Erwerbslose sind besonders 
häufig offline. 

– Bruchlinien, die sich f(r das Internet allgemein abzeichnen, werden 
auch bei der mobilen Nutzung deutlichǱ Unter den ŗŚ- bis Řş-Jährigen 
verwenden şŗ% das Internet auch unterwegs. Bei den řŖ- bis Śş-Jähri-
gen sinkt dieser Anteil bereits auf ŞŚ%, bei den śŖ- bis Ŝş-Jährigen schon 
auf ŜŘ%. In der ältesten Gruppe ǻab ŝŖ JahrenǼ nutzen nur Řŝ% das In-
ternet unterwegs. 

Die Hälfte der Nichtnutzer profitiert dennoch vom Internet 

– śŖ% der Nichtnutzer bitten andere Personen, Dinge im Internet f(r sie 
zu erledigen ǻProxynutzungǼ. Dieser hohe Anteil indirekter Nutzung 
f(hrt dazu, dass nur ś% der Schweizer Bevölkerung in keiner Weise 
vom Internet profitieren. 

– Şř% dieser Proxynutzer sind Frauen und ŞŘ% sind älter als śŖ Jahre. 
Dabei werden typischerweise Kinder, Grosskinder oder Freunde gebe-
ten, etwas im Internet zu erledigen. 

– Dennoch ist zu beachten, dass ŘŖŗŝ rund ŝŘŖ'ŖŖŖ Personen nicht online 
sind. řŝ% dieser Nichtnutzer haben kein Interesse am Internet bzw. se-
hen darin keinen Nutzen ǻřŞ%Ǽ. Als zweitwichtigsten Grund f(r ihre 
Nichtnutzung geben die Befragten an, dass sie nicht (ber die entspre-
chenden Fähigkeiten verf(gen bzw. durch die Technik verwirrt sind 
ǻŗŝ%Ǽ.  

Empfundene Bruchlinien: Fähigkeiten und Einbindung in die Infor-
mationsgesellschaft 

– Neben faktischen Bruchlinien der Internetverbreitung existieren auch 
empfundene Bruchlinien, die sich in Einstellungen und Einschätzun-
gen zur Internetnutzung zeigen. 

– Frauen beurteilen ihre Internetnutzungsfähigkeiten schlechter als Män-
nerǱ Ein Drittel ǻřŗ%Ǽ der weiblichen Schweizer Internetnutzer hat das 
Gef(hl, nur (ber schlechte bis ausreichende Fähigkeiten zu verf(gen. 
Bei den Männern sind dies lediglich halb so viele ǻŗś%Ǽ. 

– Ausserdem schätzen ältere Schweizer Internetnutzer ihre Fähigkeiten 
als schlechter ein als j(ngereǱ Während zwei Drittel ǻŜś%Ǽ der ŗŚ- bis 
ŗş-Jährigen ihre Internetnutzungsfähigkeiten als sehr gut oder ausge-
zeichnet einschätzen, sind dies bei den (ber ŝŖ-Jährigen nur gerade 
ŗŝ%. 
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– Obwohl das Internet in der Schweiz sehr weit verbreitet ist, f(hlen sich 
nicht alle in die Informationsgesellschaft eingebundenǱ Dies trifft auf 
śŞ% der Nutzer, aber nur auf ŗŞ% der Nichtnutzer zu. 

– J(ngere Internetnutzer und solche mit besseren Nutzungsfähigkeiten 
f(hlen sich stärker in die Informationsgesellschaft eingebunden.  

Hohes Digitales Wohlbefinden in der Schweiz 

– Die Schweizer Internetnutzer schätzen ihre Fähigkeiten im Umgang 
mit Herausforderungen des digitalen Zeitalters mehrheitlich als gut ein 
und glauben, wichtige von unwichtigen Internetaktivitäten unterschei-
den zu können ǻŞř%Ǽ, gezielt auswählen zu können, welchen Personen 
oder Informationsquellen sie im Internet folgen ǻŝś%Ǽ und Internet-
dienste so einrichten zu können, dass sie sie nicht stören ǻŝř%Ǽ.  

– Die Hälfte der Internetnutzer ǻśŖ%Ǽ in der Schweiz hat das Gef(hl, dass 
von ihnen im Alltag erwartet wird, schnell auf Nachrichten zu antwor-
ten. Der digitale Erwartungsdruck bez(glich Verf(gbarkeit und Skills 
wird speziell von den Jungen und Hochgebildeten als stärker empfun-
den.  

– Nur einer von zehn Schweizer Internetnutzern ǻŗŗ%Ǽ ist der Meinung, 
dass von ihm oder ihr erwartet wird, auf sozialen Online-Netzwerken 
aktiv zu sein. 

– Řş% der Internetnutzer in der Schweiz glauben, durch ihre Internetnut-
zung Zeit f(r wichtigere Dinge zu verlieren. 

– Über ein Viertel ǻŘŝ%Ǽ der Schweizer Internetnutzer berichtet, mehr 
Zeit online zu verbringen, als sie eigentlich möchten. 





1 Internetverbreitung im Überblick 

Die Verbreitung des Internet wird in einer Vielzahl länderspezifischer 
und -vergleichender Untersuchungen erhoben. Wie sieht es mit der In-
ternetverbreitung in der Schweiz aus? Wie hoch ist der Anteil der Nut-
zung von mobilem Internet und von sozialen Netzwerken? Wie viel 
Prozent der Schweizer Bevölkerung nutzen das Internet nicht? Abbil-
dung ŗ gibt einen ersten Überblick zu ausgewählten Eckdaten der In-
ternetverbreitung in der Schweiz im Jahr ŘŖŗŝ. 

Abbildung 1: Internetverbreitung 

 

Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– şŖ% der Schweizer Bevölkerung ab ŗŚ Jahren nutzen das Internet. 

– ŝŘ% nutzen das Internet auch unterwegs (ber mobile Endgeräte wie 
zum Beispiel Mobiltelefone. Die Gruppe dieser mobilen Nutzer umfasst 
damit vier F(nftel ǻŝş%Ǽ der Internetnutzer. 

– ŘŖŗŝ nutzen in der Schweiz ŜŘ% der Bevölkerung soziale Online-Netz-
werke. Das sind sieben von zehn Internetnutzern ǻŜş%Ǽ. 

– ŗŖ% der Schweizer Bevölkerung, das entspricht etwa ŝŘŖ'ŖŖŖ Personen1, 
nutzen das Internet ŘŖŗŝ nicht oder nicht mehr, wobei in dieser Gruppe 
einige das Internet indirekt nutzen ǻProxynutzerǼ. 

– ś% sind sogenannte Proxynutzer. Sie nutzen das Internet nicht selbst ak-
tiv, haben aber im vergangenen Jahr andere Leute ǻmeist Familienan-
gehörigeǼ darum gebeten, Informationen zu suchen, E-Mails zu schrei-
ben oder etwas zu kaufen. 

– Die Proxynutzer umfassen damit die Hälfte ǻśŖ%Ǽ aller Nichtnutzer. In 
der Schweiz nutzen demnach nur knapp ś% oder řŜŖ'ŖŖŖ Personen das 
Internet in keiner Weise. 

 

 

1 Berechnungen der absoluten Zahlen basieren jeweils auf den aktuellsten Angaben des Bundesamt 

für Statistik (https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bevoelkerung.html) und beziehen 

sich auf die Schweizer Wohnbevölkerung ab 14 Jahren. 

90% nutzen das Internet, 
72% mobil 

Soziale Online-Netzwerke 
auf 62% angestiegen 
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Im Folgenden werden einige Entwicklungstrends aus dem Zeitraum 
ŘŖŗŗ bis ŘŖŗŝ skizziert. 

Abbildung 2: Internetverbreitung im Zeitvergleich 2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH 2015. 
2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Der Anteil an Internetnutzern in der Schweiz hat von ŘŖŗŗ bis ŘŖŗŝ kon-
tinuierlich zugenommen ǻvon ŝŝ% im Jahr ŘŖŗŗ (ber Şś% ŘŖŗř und ŞŞ% 
ŘŖŗś auf schliesslich şŖ% im Jahr ŘŖŗŝǼ. Seit ŘŖŗř zeigt sich, dass die 
Internetverbreitung nur noch langsam ansteigt. Dies ist auf die bereits 
sehr hohe Diffusion des Internet in der Schweizer Bevölkerung zur(ck-
zuf(hren. 

– In den letzten sieben Jahren ist auch der Anteil jener Personen in der 
Schweizer Bevölkerung, die das Internet unterwegs (ber mobile Endge-
räte, wie beispielsweise Mobiltelefone, nutzen, stetig angestiegen. Wäh-
rend sich der Kreis der mobilen Nutzer zu Beginn schnell vergrösserte 
ǻvon ŘŖ% ŘŖŗŗ, auf řş% ŘŖŗř und auf Ŝř% ŘŖŗśǼ, hat sich die Entwick-
lung auch hier in den letzten beiden Jahren verlangsamt ǻŝŘ% ŘŖŗŝǼ. 

– Veränderungen zeigen sich auch bei der Nutzung sozialer Online-
Netzwerke. ŘŖŗŗ waren erst Śŗ% der Bevölkerung bzw. śŚ% der Inter-
netnutzer in sozialen Online-Netzwerken aktiv. Während diese Zahl 
ŘŖŗř und ŘŖŗś bei rund der Hälfte der Bevölkerung bzw. sechs von 
zehn Internetnutzern lag, ist der Nutzerkreis sozialer Online-Netz-
werke ŘŖŗŝ auf ŜŘ% der Bevölkerung bzw. Ŝş% der Internetnutzer an-
gestiegen. 

– In der Schweiz nutzen ŘŖŗŝ knapp řŜŖ'ŖŖŖ Personen das Internet in kei-
ner Weise – im Jahr ŘŖŗŗ waren es noch mehr als doppelt so viele. 

Absolute Nichtnutzer seit 
2011 auf 360'000 halbiert 

Abflachende Internet- 
verbreitung seit 2013 

Soziale Online-Netzwerke 
wachsen weiter an 
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1.1 Orte der Internetnutzung 

Abbildung 3: Orte der Internetnutzung 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren; n=710, berufstätige Internetnutzer, WIP-CH 2017. 

– Fast alle Schweizer Internetnutzer ǻşś%Ǽ verwenden das Internet zu 
Hause. Das sind ŞŜ% der Schweizer Bevölkerung. 

– Knapp drei Viertel der berufstätigen Internetnutzer ǻŝŘ%Ǽ verwenden 
das Internet an ihrem Arbeitsplatz, was ŚŜ% der Schweizer Bevölke-
rung entspricht. Die Hälfte ǻśŖ%Ǽ der berufstätigen Internetnutzer nutzt 
das Internet zu Hause f(r die berufliche Tätigkeit. 

– Ş von ŗŖ Schweizer Internetnutzern ǻŝş%Ǽ greifen auch unterwegs auf 
das Internet zu. 

Seit ŘŖŗŗ zeigen sich bez(glich der Orte, an denen das Internet genutzt 
wird, folgende Entwicklungen. 

Abbildung 4: Orte der Internetnutzung im Zeitvergleich 2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=851, Internetnutzer ab 14 Jahren; n=589, berufstätige Internetnutzer, WIP-CH 2011. 
2013: Datenbasis: n=949, Internetnutzer ab 14 Jahren; n=587, berufstätige Internetnutzer, WIP-CH 2013. 
2015: Datenbasis: n=981, Internetnutzer 14 bis 84 Jahre; n=706, berufstätige Internetnutzer, WIP-CH 2015. 

2017: Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren; n=710, berufstätige Internetnutzer, WIP-CH 2017. 

– Die mobile Internetnutzung ist seit ŘŖŗŗ kontinuierlich gestiegen. Wäh-
rend von ŘŖŗŗ ǻŘŜ%Ǽ auf ŘŖŗř ǻŚŜ%Ǽ und ŘŖŗś ǻŝŘ%Ǽ rasante Anstiege 
ersichtlich waren, ist in den letzten beiden Jahren ein geringerer Anstieg 
zu verzeichnen ǻ+ŝ Prozentpunkte auf ŝş% im Jahr ŘŖŗŝǼ. 

50% nutzen das Internet zu 
Hause für den Beruf 

Mobile Nutzung steigt 
weiter 
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– Seit Beginn der Erhebung im Jahr ŘŖŗŗ wird das Internet unverändert 
von beinahe allen Internetnutzern zu Hause genutzt. 

1.2 Geräte der Internetnutzung 

Abbildung 5: Geräte der Internetnutzung im Zeitvergleich 2015–2017 

 

2015: Datenbasis: n=981, Internetnutzer 14 bis 84 Jahre, WIP-CH 2015. 
2017: Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Im Jahr ŘŖŗŝ ist der Computer bzw. Laptop weiterhin das wichtigste 
Zugangsgerät f(r Schweizer Internetnutzer ǻşś%Ǽ. An zweiter Stelle 
folgt das Mobiltelefon, (ber das ŞŜ% der Nutzer auf das Internet zu-
greifen. Unter jenen, die das Internet auch unterwegs nutzen, liegt die 
Verbreitung des Mobiltelefons als Zugangsgerät bei şŞ%. Zudem geben 
Śś% der Internetnutzer an, (ber Tablets oder eReader auf Online-In-
halte zuzugreifen. 

Bei der Verwendung der Geräte f(r die Internetnutzung im Jahr ŘŖŗŝ 
zeigen sich deutliche soziodemographische UnterschiedeǱ 

– Das Mobiltelefon als Zugangsgerät ist vor allem bei den j(ngeren Be-
völkerungsgruppen stark verbreitet. Je älter die Befragten sind, desto 
weniger nutzen sie Mobiltelefone, um auf das Internet zuzugreifen. Un-
ter den ŗŚ- bis ŗş-Jährigen geben alle Befragten an ǻŗŖŖ%Ǽ, (ber ihr Mo-
biltelefon auf das Internet zuzugreifen, wobei dies şś% davon täglich 
tun. In der Gruppe der ŘŖ- bis Řş-Jährigen greifen şŞ% (ber das Mobil-
telefon auf das Internet zu, bei den řŖ- bis Śş-Jährigen sind es şŖ% und 
bei den śŖ- bis Ŝş-Jährigen ŞŘ%. Weniger als die Hälfte der Schweizer 
Bevölkerung ab ŝŖ Jahren ǻŚŝ%Ǽ greift (ber ein Mobiltelefon auf das In-
ternet zu.  

– Auch hinsichtlich des Bildungstandes zeigen sich UnterschiedeǱ Die 
Verbreitung von Tablets steigt mit der Bildung und ist bei den hochge-
bildeten Schweizer Internetnutzern am grössten ǻśş%Ǽ. 

– Unter Erwerbslosen verwenden nur drei Viertel ǻŝś%Ǽ das Mobiltelefon 
f(r die Internetnutzung, während dies ş von ŗŖ Beschäftigten ǻşŗ%Ǽ tun. 
Ein ähnlicher Unterschied besteht hinsichtlich der Verwendung von 
TabletsǱ Erwerbslose greifen damit zu einem Drittel ǻřŘ%Ǽ auf das Inter-
net zu, wohingegen Beschäftigte dies zur Hälfte ǻśŗ%Ǽ tun. Tablets oder 

Internet via Mobiltelefon 
nimmt am stärksten zu 

Ab 70 Jahren Internet via 
Mobiltelefon bei 50% 



Internetverbreitung und digitale Bruchlinien ___________________________________________________________  13 

eReader sind in der Gruppe der řŖ- bis Śş-Jährigen am stärksten ver-
breitet ǻśř%Ǽ. 

– Die Verbreitung von Mobiltelefonen und Tablets/eReadern zur Inter-
netnutzung steigt zudem deutlich mit höherem EinkommenǱ Während 
nur drei Viertel ǻŝŝ%Ǽ der Befragten in der niedrigsten Einkommens-
klasse ǻunter CHF Ś'ŖŖŖ Haushaltseinkommen pro MonatǼ (ber Mobil-
telefone auf das Internet zugreifen, sind dies in der höchsten Einkom-
mensklasse ǻ(ber CHF ŗś'ŖŖŖǼ şŝ%. Eine ähnliche Kluft zeigt sich bei 
der Verbreitung von Tablets/eReadernǱ ř von ŗŖ Befragten ǻŘŞ%Ǽ in der 
niedrigsten Einkommensklasse ǻunter CHF Ś'ŖŖŖǼ nutzen Tablets/eRea-
der. In der höchsten Einkommensklasse ǻ(ber CHF ŗś'ŖŖŖǼ sind es dop-
pelt so viele ǻŜŖ%Ǽ. 

Neben diesen soziodemographischen Unterschieden bei den Geräten 
zur Internetnutzung zeigen sich, wie aus Abbildung ś ersichtlich ist, 
auch Unterschiede im Jahresvergleich. Zwischen ŘŖŗś und ŘŖŗŝ wurde 
insbesondere das Mobiltelefon als Zugangsgerät zum Internet beliebter. 

Aufgrund der hohen Verbreitung mobiler Internetnutzung und dessen 
Durchdringung des Alltags wurden Nutzer auch bez(glich der Unver-
zichtbarkeit ihrer mobilen Zugangsgeräte befragt. Die Interviewfrage 
lauteteǱ «Wenn Sie f(r den Tag aus dem Haus gehen und Ihr mobiles 
Gerät vergessen, wie viele Minuten m(ssten Sie bereits unterwegs sein, 
damit Sie nicht mehr umkehren w(rden, um es zu holen?». 
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Abbildung 6: Nutzer, die mehr als 10 Minuten zurückgehen würden, um 
das mobile Gerät zu holen.2 

 

Datenbasis: n=803, Nutzer von mobilem Internet, WIP-CH 2017. 

Referenzlinie: Anteil für alle mobilen Nutzer (26%). 

– Insgesamt w(rden die meisten mobilen Nutzer ǻŝŚ%Ǽ nicht länger als 
ŗŖ Minuten zur(ckgehen, um ihr zu Hause vergessenes mobiles Gerät 
zu holen. 

– Knapp ein Drittel ǻřŗ%Ǽ der Männer, die das Internet unterwegs nutzen, 
w(rden nach mehr als ŗŖ Minuten noch umkehren. Bei Frauen liegt 
dieser Anteil deutlich tiefer ǻŘŗ%Ǽ. 

– Jugendliche zwischen ŗŚ und ŗş Jahren können am ehesten auf ihr mo-
biles Gerät verzichtenǱ Nur ŗŚ% w(rden nach ŗŖ Minuten noch umkeh-
ren, um das mobile Gerät zu holen. Ähnlich sieht es bei den ältesten 
mobilen Nutzern ab ŝŖ Jahren aus ǻŗś%Ǽ. 

– Unter ŘŖ- bis Řş-Jährigen w(rden řŘ% mehr als ŗŖ Minuten zur(ckge-
hen. řŖ- bis Śş-Jährige liegen etwas tiefer ǻŘś%Ǽ, während śŖ- bis Ŝş-Jäh-
rige wieder auf ähnlichem Niveau sind ǻřŖ%Ǽ. 

– Unterschiede bez(glich Alter und Geschlecht d(rften vor allem auf Er-
werbstätigkeit und Erreichbarkeit im Beruf zur(ckzuf(hren seinǱ Unter 
Vollzeitbeschäftigten w(rde ein Drittel ǻřŘ%Ǽ mehr als ŗŖ Minuten zu-
r(ckgehen, während Teilzeitbeschäftigte und Erwerbslose mit Řś% bzw. 
ŗŜ% niedrigere Anteile aufweisen. 

 

 

 

20- bis 29-Jährige könnten 
am wenigsten auf mobiles 
Gerät verzichten 
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2 Verbreitungsmuster 

Die Untersuchung der Internetverbreitung liefert Erkenntnisse zum 
Verlauf der Diffusion des Internet sowie zu bestehenden digitalen 
Bruchlinien in der Schweizer Bevölkerung im Jahr ŘŖŗŝ. Diese zeigen 
sich sowohl bei der Verbreitung des Internet im Allgemeinen als auch 
bei der Verbreitung des mobilen Internet. 

2.1 Verlauf der Internetverbreitung 

Abbildung 7: Erfahrung mit dem Internet 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Schweizer Internetnutzer haben im Durchschnitt ŗř.Ş Jahre Erfahrung 
im Umgang mit dem Internet. 

– Ş% der Befragten geben ŘŖŗŝ an, das Internet bereits seit mehr als ŘŖ 
Jahren zu nutzen. Diese Gruppe bildet den Kreis der early adopters, der 
das Internet bereits vor der starken kommerziellen Verbreitung des 
World Wide Web nutzte. 

– Der steilste Anstieg in der Internetdiffusion in der Schweiz fand von 
Mitte der ŗşşŖer-Jahre bis nach der Jahrtausendwende statt. Dement-
sprechend nutzt ein grosser Teil der Schweizer Bevölkerung ǻŚŝ%Ǽ das 
Internet seit ŗř bis ŘŖ Jahren. 

– Der jährliche Zuwachs an Neueinsteigern hat in den letzten Jahren ab-
genommen. Dies hat mit der bereits sehr starken Verbreitung des Inter-
net in der Schweiz zu tun. Nur Ŝ% der aktuellen Internetnutzer geben 
an, vor höchstens Ś Jahren mit der Internetnutzung begonnen zu haben. 

Durchschnittlich 14 Jahre 
Interneterfahrung 
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2.2 Soziodemographische Muster der Internetverbreitung 

Abbildung 8: Soziodemographische Muster der Internetverbreitung 

 
Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Referenzlinie: Internetverbreitung in der Schweizer Bevölkerung (90.4%). 

– Bei der Internetverbreitung in der Schweiz zeigen sich geringe sprach-
regionale Unterschiede. Die Verbreitung liegt in der Deutschschweiz 
bei şŗ%, in der französischsprachigen Schweiz bei Şş% und in der itali-
enischsprachigen Schweiz bei Şś%. 

– Die Internetverbreitung variiert in der Schweiz hinsichtlich des Ge-
schlechts der BefragtenǱ Während şŚ% der Männer das Internet nutzen, 
ist dieser Anteil bei den Frauen ŝ Prozentpunkte tiefer ǻŞŝ%Ǽ. Dabei fällt 
auf, dass dieser geschlechterspezifische Unterschied mit höherem Alter 
der Befragten ansteigt. Besteht bei den j(ngeren Bevölkerungsgruppen 
kein bzw. nur ein sehr geringer Unterschied zwischen Männern und 

Grössere Geschlechter- 
differenz mit dem Alter 
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Frauen, ist er in der ältesten Gruppe ab ŝŖ Jahren beträchtlich ǻŗŞ Pro-
zentpunkteǼ. 

– Altersabhängige Unterschiede sind bis zu einem Alter von Śş Jahren 
relativ gering, wobei die Internetverbreitung in der Gruppe der ŗŚ- bis 
ŗş-Jährigen mit ŗŖŖ% am höchsten ist. Die Gruppe der śŖ- bis Ŝş-Jähri-
gen liegt mit einer Verbreitung von Şŝ% leicht unter dem gesamt-
schweizerischen Durchschnitt. In der höchsten Altersgruppe ǻab ŝŖ Jah-
renǼ ist die Internetpenetration mit ŜŜ% am geringsten. 

– Die Verbreitung des Internet in der Schweizer Bevölkerung steigt mit 
höherem BildungsgradǱ Während Ş von ŗŖ Schweizern mit niedrigem 
Bildungsstand das Internet nutzen ǻŝş%Ǽ, verwenden es beinahe alle 
Hochgebildeten ǻşŞ%Ǽ. 

– Dasselbe Muster zeigt sich bez(glich der ErwerbstätigkeitǱ ŞŖ% der Er-
werbslosen nutzen das Internetǲ bei den Beschäftigten sind es şŜ% ǻşŝ% 
bei Vollzeitbeschäftigten bzw. şś% bei TeilzeitbeschäftigtenǼ. 

– Auch hinsichtlich des Haushaltseinkommens bestehen beträchtliche 
UnterschiedeǱ Die Internetverbreitung steigt mit höherem Einkommen. 
Während ŝ von ŗŖ Schweizern ǻŜş%Ǽ mit einem monatlichen Haushalts-
einkommen von unter CHF Ś'ŖŖŖ das Internet nutzen, sind es in der 
höchsten Einkommenskategorie ǻ(ber CHF ŗś'ŖŖŖǼ ŗŖŖ%. 

Seit ŘŖŗŗ zeigt sich bez(glich der Internetverbreitung in der Schweiz 
folgende EntwicklungǱ 

Abbildung 9: Internetverbreitung nach Sprachregion im Zeitvergleich 2011–
2017 

 

2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH 2015. 
2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Ab 70 Jahren sind zwei von 
drei online, in der jüngsten 
Gruppe 100%  

Bildung, Erwerbstätigkeit 
und Einkommen weiterhin 
relevant für Internetnutzung 
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Abbildung 10: Internetverbreitung nach Alter im Zeitvergleich 2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH 2015. 
2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Abbildung 11: Internetverbreitung nach Bildung im Zeitvergleich 2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH 2015. 

2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Es ist festzuhalten, dass die Internetverbreitung (ber alle soziodemo-
graphischen Gruppen hinweg stetig zugenommen hat. Auffallend ist, 
dass der Anteil der Internetnutzer in denjenigen Bevölkerungsgruppen 
mit geringerer Internetverbreitung ǻBevölkerung der italienischspra-
chigen Schweiz, (ber ŝŖ-Jährige und Menschen mit mittlerem oder 
niedrigem BildungsstandǼ tendenziell stärker gewachsen ist, wobei 
auch ŘŖŗŝ noch Kl(fte bestehen ǻsiehe Abbildung ŞǼ. 

2.3 Muster der Verbreitung von mobilem Internet 

Im Jahr ŘŖŗŝ zeigen sich auch bei der Verbreitung des mobilen Internet 
Bruchlinien in der Schweizer Bevölkerung analog zur Internetverbrei-
tung generell. Vorweg ist zu sagen, dass tendenziell j(ngere, einkom-
mensstarke und erwerbstätige sowie höher gebildete und männliche 
Internetnutzer öfter auch von unterwegs auf Online-Inhalte zugreifen. 

Jahresvergleich: Soziale Zu-
gangsklüfte trotz allgemei-
nem Anstieg 
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Abbildung 12: Soziodemographische Muster der Verbreitung von mobilem 
Internet 

 

Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Referenzlinie: Verbreitung von mobilem Internet in der Schweizer Bevölkerung (72%). 

– Bei der mobilen Internetverbreitung zeigen sich kleine sprachregionale 
Unterschiede. Während in der französischsprachigen Schweiz ŝŜ% der 
Bevölkerung das Internet auch unterwegs nutzen, sind es in der italie-
nisch- und deutschsprachigen Schweiz ŝŘ% bzw. ŝŖ%. 

– Das bedeutet, dass in der französisch- und italienischsprachigen 
Schweiz jeweils mehr als Ş von ŗŖ ǻŞś% bzw. ŞŚ%Ǽ Internetnutzern das 
Internet auch unterwegs nutzen, während dies in der deutschsprachi-
gen Schweiz ŝŝ% tun. 

– Die mobile Internetnutzung ist dar(ber hinaus von leichten geschlech-
terspezifischen Unterschieden gekennzeichnetǱ ŞŘ% der männlichen 

Geringe sprachregionale 
Unterschiede bei mobilem 
Internet 



20  ______________________________________________________________ Internetverbreitung und digitale Bruchlinien 

und ŝŝ% der weiblichen Internetnutzer verwenden das Internet auch 
unterwegs (ber mobile Geräte.  

– Die Verbreitung von mobilem Internet steigt mit dem Haushaltsein-
kommenǱ Während in der niedrigsten Einkommensgruppe bis CHF 
Ś'ŖŖŖ nur Śŝ% der Bevölkerung mobiles Internet nutzen und auch die 
Einkommensgruppe von CHF Ś'ŖŖŗ bis Ŝ'ŖŖŖ mit Ŝř% noch deutlich un-
ter dem Bevölkerungsdurchschnitt ǻŝŘ%Ǽ liegt, nutzen in der höchsten 
Einkommensgruppe ǻ(ber CHF ŗś'ŖŖŖǼ Şş% mobiles Internet.  

– Die Verbreitung des mobilen Internet sinkt deutlich mit steigendem Al-
ter. Sie liegt in der Altersgruppe der ŗŚ- bis Řş-Jährigen bei şŗ%. Bei den 
řŖ- bis Śş-Jährigen sinkt dieser Anteil bereits auf ŞŚ%, bei den śŖ- bis 
Ŝş-Jährigen schon auf ŜŘ%. In der ältesten Gruppe ǻab ŝŖ JahrenǼ nutzen 
nur Řŝ% das Internet unterwegs. 

– Bis auf die Gruppe der (ber ŝŖ-jährigen Personen und diejenigen Be-
fragten mit einem Einkommen von weniger als CHF Ś'ŖŖŖ wird mobiles 
Internet in allen Bevölkerungsgruppen von einer Mehrheit genutzt. 

Seit ŘŖŗŗ zeigen sich in Bezug auf die Verbreitung des mobilen Internet 
in der Schweiz folgende Entwicklungen. 

Abbildung 13: Verbreitung von mobilem Internet nach Region im Zeitver-
gleich 2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH-2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH-2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH-2015. 

2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Mobile Internetnutzung 
auch eine Frage des 
Einkommens 

Verbreitung des mobilen 
Internet sinkt deutlich mit 
steigendem Alter 
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Abbildung 14: Verbreitung von mobilem Internet nach Alter im Zeitver-
gleich 2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH-2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH-2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH-2015. 

2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Abbildung 15: Verbreitung von mobilem Internet nach Bildung im Zeitver-
gleich 2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=1104, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH-2011. 
2013: Datenbasis: n=1114, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH-2013. 
2015: Datenbasis: n=1121, Schweizer Bevölkerung 14 bis 84 Jahre, WIP-CH-2015. 

2017: Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– In der Gesamtbevölkerung und unter Internetnutzern in der Schweiz 
ist die Verbreitung des mobilen Internet in den letzten Jahren kontinu-
ierlich angestiegenǱ In der Gesamtbevölkerung von ŘŖ% ǻŘŖŗŗǼ (ber 
řş% ǻŘŖŗřǼ und Ŝř% ǻŘŖŗśǼ auf ŝŘ% ǻŘŖŗŝǼǲ unter Internetnutzern von 
ŘŜ% ǻŘŖŗŗǼ (ber ŚŜ% ǻŘŖŗřǼ und ŝŘ% ǻŘŖŗśǼ auf aktuell ŝş% ǻŘŖŗŝǼ. 

– In allen soziodemographischen Gruppen ist ein Zuwachs mobiler In-
ternetnutzung festzustellen, jedoch ist dieser nicht bei allen gleich stark. 
In den j(ngeren Altersgruppen ǻŗŚ–ŘşǼ ist die Verbreitung des mobilen 
Internet in den letzten beiden Jahren nur um ŗ Prozentpunkt gestiegen. 
Bei den Internetnutzern ab řŖ Jahren verbreitet sich das mobile Internet 
noch wesentlich stärker ǻ+ŗř Prozentpunkte in der Gruppe řŖ–Śş bzw. 
+ŗŖ Prozentpunkte in der Gruppe ab śŖǼ.  

– Hinsichtlich der mobilen Internetnutzung bestehen geschlechterspezi-
fische UnterschiedeǱ Während ŝŝ% der Männer das Internet auch un-
terwegs nutzen, sind es bei den Frauen nur Ŝŝ%. Dieser Gender Gap 
bestand ŘŖŗř noch fast gar nicht, liegt ŘŖŗś bzw. ŘŖŗŝ aber bei ş bzw. ŗŖ 
Prozentpunkten. 

Verbreitung des mobilen In-
ternet 2011–2017 kontinuier-
lich angestiegen 
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3 Nichtnutzer 

Insgesamt ŗŖ% der Schweizer Bevölkerung, das sind rund ŝŘŖ'ŖŖŖ Per-
sonen, nutzen das Internet ŘŖŗŝ nicht. Die soziodemographischen Cha-
rakteristika dieser Nichtnutzer legen nahe, dass neben bewusstem Nut-
zungsverzicht auch sozialer Ausschluss eine Rolle spielt. 

3.1 Soziodemographische Charakteristika der Nichtnutzer 

Abbildung 16: Soziodemographische Muster der Nichtnutzung 

 

Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Referenzlinie: Nichtnutzer in der Schweizer Bevölkerung (9.6%). 

– Nichtnutzer sind (berdurchschnittlich in höheren Altersgruppen ab śŖ 
Jahren ǻŗř% bzw. řŚ% in den Altersgruppen śŖ–Ŝş bzw. ab ŝŖ JahrenǼ 
sowie in Bevölkerungsgruppen mit niedriger Bildung ǻŘŗ%Ǽ, niedrigem 

Nichtnutzer überdurch-
schnittlich in höheren 
Altersgruppen 
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Einkommen unter CHF Ś'ŖŖŖ ǻřŗ%Ǽ und ohne Erwerbsarbeit ǻŘŖ%Ǽ ver-
treten. 

Seit ŘŖŗŗ zeigen sich bei den Nichtnutzern in der Schweiz folgende Ent-
wicklungenǱ 

– Insgesamt hat der Anteil der Nichtnutzer in der Schweiz seit ŘŖŗŗ um 
ŗř Prozentpunkte abgenommen ǻvon Řř% auf ŗŖ%Ǽ, wobei die Ab-
nahme von ŘŖŗř auf ŘŖŗś lediglich ř und von ŘŖŗś auf ŘŖŗŝ nur noch Ř 
Prozentpunkte betrug. 

– Dennoch ist zu beachten, dass ŘŖŗŝ rund ŝŘŖ'ŖŖŖ Personen nicht online 
sind. řŝ% dieser Nichtnutzer haben kein Interesse am Internet oder se-
hen darin keinen Nutzen ǻřŞ%Ǽ. Als zweitwichtigsten Grund f(r ihre 
Nichtnutzung geben die Befragten an, dass sie nicht (ber die entspre-
chenden Fähigkeiten verf(gen bzw. durch die Technik verwirrt sind 
ǻŗŝ%Ǽ. Fast jeder zehnte Nichtnutzer nennt als Grund f(r seine Nicht-
nutzung, dass die Kosten f(r die Internetnutzung zu hoch wären ǻŗŖ%Ǽ. 
Angst um die Privatsphäre oder fehlende Zeit spielen f(r die Nichtnut-
zung keine Rolle. 

3.2 Proxynutzung 

Die Hälfte ǻśŖ%Ǽ der Nichtnutzer, ca. řŜŖ'ŖŖŖ Personen, sind soge-
nannte Proxynutzer. Sie bitten andere Leute darum, etwas f(r sie im 
Internet zu tun. 

Abbildung 17: Proxynutzung unter Nichtnutzern 

 

Datenbasis: n=107, Nichtnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Proxynutzer bilden insgesamt die Hälfte der Nichtnutzer ǻśŖ%Ǽ. Şř% 
davon sind Frauen und ŞŘ% sind älter als śŖ Jahre.  

– řř% der Nichtnutzer sind gelegentliche Proxynutzer ǻein- bis zweimal 
im vergangenen JahrǼ, ŗŞ% lassen öfter bzw. regelmässig andere Perso-
nen etwas im Internet f(r sie erledigen. 

Anteil der Nichtnutzer 
verringert sich nur noch 
sehr geringfügig 

Die Hälfte der Nichtnutzer 
nutzt das Internet indirekt 
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Abbildung 18: Ausführende Personen der Proxynutzung 

 

Datenbasis: n=107, Nichtnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Meist greifen Proxynutzer daf(r auf ihre ǻGross-ǼKinder ǻŚś%Ǽ, seltener 
auf ihre Freunde ǻŗś%Ǽ, Geschwister ǻŗŗ%Ǽ oder Eltern ǻŗŖ%Ǽ zur(ck. 

Abbildung 19: Zwecke der Proxynutzung 

 

Datenbasis: n=107, Nichtnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Die Proxynutzung erfolgt zur Hälfte zu Informationszwecken ǻśŘ%Ǽ, 
gefolgt von mit E-Commerce verbundenen Zielen ǻřś%Ǽ, der Nutzung 
f(r soziale und berufliche Kontakte ǻŞ%Ǽ und f(r Unterhaltungszwecke 
ǻŗ%Ǽ. Andere Zwecke machen Ś% aus. 

Seit ŘŖŗŗ zeigen sich in Bezug auf die Proxynutzer in der Schweiz fol-
gende EntwicklungenǱ 

– Während Informationszwecke immer noch der wichtigste Grund sind, 
weshalb Proxynutzer andere bitten, etwas f(r sie im Internet zu erledi-
gen, kommen ŘŖŗŝ mit E-Commerce verbundene Ziele neu an zweiter 
Stelle, wohingegen sie ŘŖŗś noch hinter Kontaktzwecken an dritter 
Stelle lagen. 

– Wie oben erläutert wurde, können Nichtnutzer durch die Proxynut-
zung indirekt vom Internet profitieren. Dennoch gibt es auch ŘŖŗŝ in 
der Schweiz noch Personen, die das Internet weder direkt noch indirekt 
nutzen. Dieser Anteil der Schweizer Bevölkerung, der das Internet in 
keiner Form nutzt, hat sich seit ŘŖŗŗ aber um zwei Drittel reduziert ǻvon 
ŗś% auf ś%Ǽ. 

Kinder und Grosskinder 
recherchieren online für 
Eltern und Grosseltern 

E-Commerce via Proxy- 
nutzung nimmt zu 

Nur 5% nutzen Internet in 
keiner Form 
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4 Empfundene Bruchlinien 

Neben faktischen digitalen Bruchlinien, die an soziodemographischen 
Mustern der Internetverbreitung abzulesen sind, existieren auch emp-
fundene Bruchlinien, die sich unter anderem in Einstellungen zum In-
ternet und in Einschätzungen zur eigenen Nutzung sowie zu Internet-
fähigkeiten zeigen. 

4.1 Fähigkeiten im Umgang mit dem Internet 

Abbildung 20: Selbsteinschätzung der Internetfähigkeiten 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Fast Ś von ś ǻŝŞ%Ǽ Internetnutzern können ihrer Selbsteinschätzung zu-
folge mindestens gut mit dem Internet umgehen. řŚ% bezeichnen ihre 
Internetfähigkeiten als gut, ŘŞ% als sehr gut und ŗŜ% sogar als ausge-
zeichnet.  

– Ř von ŗŖ Personen geben an, (ber ausreichende Internetfähigkeiten zu 
verf(gen ǻŗş%Ǽ und lediglich Ś% der Internetnutzer bezeichnen ihre ei-
genen Internetfähigkeiten als schlecht. 

Auch in Bezug auf die Internetfähigkeiten zeigen sich soziodemogra-
phische Unterschiede in der Schweizer Bevölkerung. 

Abbildung 21: Selbsteinschätzung der Internetfähigkeiten nach Geschlecht 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Die Hälfte der männlichen Internetnutzer ǻśŖ%Ǽ gibt an, sehr gut oder 
ausgezeichnet mit dem Internet umgehen zu können. Bei den Frauen 
liegt dieser Anteil deutlich tiefer ǻřŝ%Ǽ. Fast ein Drittel der weiblichen 
Internetnutzer in der Schweiz ǻřŗ%Ǽ hat das Gef(hl, nur (ber schlechte 

Grosse Mehrheit mit guten 
bis ausgezeichneten 
Internetfähigkeiten 

Männer bewerten ihre Inter-
netfähigkeiten höher als 
Frauen 
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oder ausreichende Internetfähigkeiten zu verf(gen. Bei den Männern 
sind dies nur halb so viele ǻŗś%Ǽ.  

Abbildung 22: Selbsteinschätzung der Internetfähigkeiten nach Alter 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Zudem bestehen bedeutsame Bruchlinien zwischen den verschiedenen 
AltersgruppenǱ Der Anteil der Internetnutzer, der angibt, sehr gut oder 
ausgezeichnet mit dem Internet umgehen zu können, sinkt mit steigen-
dem Alter. Während zwei Drittel ǻŜś%Ǽ der ŗŚ- bis ŗş-Jährigen ihre In-
ternetnutzungsfähigkeiten als sehr gut oder ausgezeichnet einschätzen, 
sind dies bei den (ber ŝŖ-Jährigen nur gerade ŗŝ%. Demgegen(ber ste-
hen ŚŘ% der Internetnutzer ab ŝŖ Jahren, die ihre Fähigkeiten als 
schlecht oder ausreichend einschätzen. 

– řś% der erwerbslosen Internetnutzer in der Schweiz verf(gen ihrer ei-
genen Einschätzung zufolge (ber sehr gute bis ausgezeichnete Inter-
netfähigkeiten. Dieser Anteil liegt bei den Beschäftigten höher ǻŚŗ%Ǽ, 
wobei sich Teilzeit- ǻřŝ%Ǽ und Vollzeitbeschäftigte ǻśř%Ǽ in dieser Hin-
sicht zusätzlich unterscheiden. 

Abbildung 23: Selbsteinschätzung der Internetfähigkeiten im Zeitvergleich 
2011–2017 

 

2011: Datenbasis: n=851, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2011.  

2013: Datenbasis: n=949, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2013. 
2015: Datenbasis: n=981, Internetnutzer 14 bis 84 Jahre, WIP-CH 2015. 

2017: Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Internetfähigkeiten sinken 
deutlich mit dem Alter 
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Seit ŘŖŗŗ zeigen sich in Bezug auf die Internetfähigkeiten folgende Ent-
wicklungenǱ 

– Im Durchschnitt schätzen die Internetnutzer in der Schweiz ihre Fähig-
keiten im Umgang mit dem Internet seit ŘŖŗŗ immer besser ein, wobei 
diese Selbsteinschätzung im Jahr ŘŖŗś etwas niedriger war als in den 
Jahren davor und danach. 

– Dieser Anstieg ist im Durchschnitt bei den Männern ǻ+Ŗ.ŘŜ Skalen-
punkteǼ stärker ausgeprägt als bei den Frauen ǻ+Ŗ.ŗś SkalenpunkteǼ. 

– In Bezug auf die Entwicklung der Selbsteinschätzung der eigenen In-
ternetfähigkeiten zeigen sich bedeutsame Unterschiede im Hinblick auf 
das Alter der BefragtenǱ Die Internetfähigkeiten der Altersgruppen ŗŚ–
ŗş und ŘŖ–Řş steigen seit ŘŖŗŗ kontinuierlich an ǻ+Ŗ.ŚŚ bzw. +Ŗ.śŚ Ska-
lenpunkteǼ. Auch die řŖ- bis Śş- bzw. die śŖ- bis Ŝş-Jährigen schätzen 
ihre Internetfähigkeiten im Jahresvergleich tendenziell besser ein ǻ+Ŗ.ŗş 
bzw. +Ŗ.ŖŞ SkalenpunkteǼ, wobei die Einschätzung im Jahr ŘŖŗś in die-
sen beiden Gruppen etwas geringer war. 

– Die Internetfähigkeiten der Befragten (ber ŝŖ Jahre entwickeln sich in 
einem anderen MusterǱ Diese Gruppe schätzte ihre Internetfähigkeiten 
im Jahr ŘŖŗŗ am höchsten ein, woraufhin die Einschätzung ŘŖŗř stark 
sank und ŘŖŗś und ŘŖŗŝ wieder anstieg, das Niveau von ŘŖŗŗ aber nicht 
wieder erreicht hat ǻinsgesamt −Ŗ.ŗŗ SkalenpunkteǼ. 

4.2 Einbindung in die Informationsgesellschaft 

Neben den Internetfähigkeiten zeigen sich auch hinsichtlich des Zuge-
hörigkeitsgef(hls zur Informationsgesellschaft Bruchlinien in der 
Schweizer Bevölkerung. 

Abbildung 24: Gefühl der Eingebundenheit in die Informationsgesellschaft 

 

Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Obwohl das Internet in der Schweiz sehr weit verbreitet ist, f(hlen sich 
nicht alle in die Informationsgesellschaft eingebunden. Lediglich jeder 
f(nfte Schweizer ǻŗş%Ǽ f(hlt sich vollkommen in die Informationsge-
sellschaft eingebunden. Gemeinsam mit jenen, die sich eher eingebun-
den f(hlen ǻřś%Ǽ, bilden sie damit die Mehrheit der Bevölkerung ǻśŚ%Ǽ. 
ŗř% der Schweizer Bevölkerung f(hlen sich nicht oder eher nicht in die 
Informationsgesellschaft eingebunden. Ein Drittel der Bevölkerung ist 

Internetfähigkeiten steigen 
bei jüngeren Nutzern konti-
nuierlich an 

13% fühlen sich (eher) nicht 
in die Informationsgesell-
schaft eingebunden 
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neutral ǻřŘ%Ǽ. Der Mittelwert der Gesamtbevölkerung ǻř.śśǼ liegt sig-
nifikant höher als die Skalenmitte ǻřǼ. 

Das Gef(hl der Einbindung in die Informationsgesellschaft variiert mit 
der Internetnutzung der BefragtenǱ Während sich śŞ% der Internetnut-
zer in der Schweiz der Informationsgesellschaft zugehörig f(hlen, sind 
es bei den Nichtnutzern nur ŗŞ%. 

In den Abbildungen Řś–Řŝ werden die Antworten der Befragten durch 
Mittelwerte auf einer Skala von ŗ ǻstimme gar nicht zuǼ bis ś ǻstimme 
stark zuǼ ausgewiesen. 

Abbildung 25: Gefühl der Eingebundenheit in die Informationsgesellschaft 
nach Internetnutzung und Geschlecht 

 

Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Referenzlinie: Mittelwert für die Gesamtbevölkerung (3.55). 

– Männliche Internetnutzer f(hlen sich mehr in die Informationsgesell-
schaft eingebunden ǻŜř% ZustimmungǼ als weibliche ǻŚŜ%Ǽ, was sich 
auch in signifikanten Mittelwertsunterschieden widerspiegelt. 

– Unter Nichtnutzern ist der Geschlechterunterschied noch stärkerǱ 
Frauen, die das Internet nicht nutzen, f(hlen sich deutlich weniger 
stark in die Informationsgesellschaft eingebunden als männliche Nicht-
nutzer. 

Internetnutzer und Männer 
fühlen sich stärker einge-
bunden als Nichtnutzer 
und Frauen 
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Abbildung 26: Gefühl der Eingebundenheit in die Informationsgesellschaft 
nach Alter 

 

Datenbasis: n=1120, Schweizer Bevölkerung ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 
Referenzlinie: Mittelwert für die Gesamtbevölkerung (3.55). 

– Das Gef(hl der Eingebundenheit in die Informationsgesellschaft ist bei 
j(ngeren Internetnutzern deutlich stärker ausgeprägt als bei älteren. 
Drei Viertel ǻŝř%Ǽ der ŗŚ- bis ŗş-jährigen Befragten f(hlen sich der In-
formationsgesellschaft zugehörig. Auch bei den ŘŖ- bis Řş-Jährigen 
ǻŝŗ%Ǽ und den řŖ- bis Śş-Jährigen ǻśŞ%Ǽ ist es noch eine deutliche Mehr-
heit. In der Altersgruppe śŖ–Ŝş sinkt dieser Anteil auf Śŝ% und weniger 
als ein Drittel ǻŘş%Ǽ der (ber ŝŖ-jährigen Internetnutzer in der Schweiz 
f(hlt sich in die Informationsgesellschaft eingebunden. 

– Die gef(hlte Eingebundenheit in die Informationsgesellschaft liegt bei 
(ber śŖ-Jährigen unter dem Bevölkerungsdurchschnitt. Insgesamt zeigt 
sich eine stetige Abnahme mit dem Alter. 

– Das Gef(hl der Eingebundenheit in die Informationsgesellschaft steigt 
auch mit dem BildungsgradǱ Während sich Śŝ% der Schweizer Inter-
netnutzer mit niedrigem bzw. śŖ% mit mittlerem Bildungsstand der In-
formationsgesellschaft zugehörig f(hlen, liegt dieser Anteil bei den 
Hochgebildeten bei zwei Dritteln ǻŜś%Ǽ. 

 

Gefühl der Eingebunden-
heit in die Informationsge-
sellschaft sinkt mit dem 
Alter 

Gefühl der Eingebunden-
heit steigt mit der Bildung 
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Abbildung 27: Gefühl der Eingebundenheit in die Informationsgesellschaft 
nach Internetfähigkeiten 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Referenzlinie: Mittelwert für alle Internetnutzer (3.64). 

– Dar(ber hinaus steigt das Gef(hl der Eingebundenheit in die Informa-
tionsgesellschaft mit der Selbsteinschätzung der Internetfähigkeiten anǱ 
Während das Gef(hl der Eingebundenheit bei Nutzern mit schlechten 
oder ausreichenden Internetfähigkeiten unterdurchschnittlich ist, f(h-
len sich Nutzer mit guten bis ausgezeichneten Fähigkeiten bedeutend 
stärker der Informationsgesellschaft zugehörig. 

– Im Jahr ŘŖŗŝ f(hlen sich gleich viele Menschen in die Informationsge-
sellschaft eingebunden ǻśŚ%Ǽ wie noch ŘŖŗś ǻśř%Ǽ.3 

4.3 Digitales Wohlbefinden 

Die Schweizer Bevölkerung wurde ŘŖŗŝ erstmals auch zu Schwierig-
keiten im Umgang mit dem Internet im Alltag befragt. Das Internet hat 
das gesellschaftliche Zusammenleben fundamental verändert. So geht 
das alltägliche Leben im digitalen Zeitalter unter anderem mit Erwar-
tungen anderer Personen an die eigene Online-Aktivität einher und 
stellt neue Herausforderungen an den persönlichen Umgang mit dem 
Internet. 

In diesem Zusammenhang werden im Folgenden drei Aspekte behan-
delt, die jeweils mithilfe dreier Fragen erhoben wurdenǱ Zunächst misst 
die digitale Bewältigungskompetenz, inwiefern Internetnutzer sich in der 
Lage f(hlen, wichtige von unwichtigen Internetaktivitäten zu unter-
scheiden, gezielt auszuwählen, welchen Personen oder Informations-
quellen sie online folgen und Internetdienste und Geräte so einrichten 

 

 

3 Ein direkter statistischer Vergleich mit den Vorjahren 2011 und 2013 ist aufgrund einer Skalenän-

derung in der Abfrage des Zugehörigkeitsgefühls nicht möglich. Vergleichende Analysen mit stan-

dardisierten Werten zeigen jedoch einen Trend hin zu einem verstärkten Gefühl der Einbindung in 

der Schweizer Bevölkerung. 

Digitales Wohlbefinden neu 
im WIP-CH 2017 
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können, dass sie nicht stören. Im Rahmen des digitalen Erwartungsdrucks 
wurden die Internetnutzer in der Schweiz gefragt, ob sie das Gef(hl 
haben, dass von ihnen erwartet wird, im Alltag schnell auf Nachrichten 
zu antworten, mit verschiedenen Internetanwendungen umgehen zu 
können oder auf sozialen Online-Netzwerken aktiv zu sein. Der dritte 
bedeutsame Aspekt in diesem Zusammenhang ist der digitale Überkon-
sum. Konkret wurden die Internetnutzer gefragt, wie stark sie glauben, 
durch ihre Internetnutzung Zeit f(r Wichtigeres zu verlieren, täglich 
mehr Zeit im Internet zu verbringen, als sie eigentlich möchten oder oft 
versuchen, zu viele Dinge im Internet gleichzeitig zu machen. Abbil-
dung ŘŞ zeigt, wie viel Prozent der Schweizer Internetnutzer den ent-
sprechenden Aussagen jeweils zustimmen. 

Abbildung 28: Digitales Wohlbefinden bei Schweizer Internetnutzern 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

Die grosse Menge an Informationen und Daten, die heute online zu-
gänglich ist, erfordert von Nutzern unterschiedliche digitale Bewälti-
gungskompetenzenǱ 

– Die Schweizer Internetnutzer schätzen ihre Fähigkeiten im Umgang 
mit Herausforderungen des digitalen Zeitalters mehrheitlich als gut ein. 
Şř% sind der Meinung, f(r sie wichtige von unwichtigen Internetakti-
vitäten unterscheiden zu können. Während die grosse Mehrheit der ŗŚ- 

Selbsteinschätzung der digi-
talen Bewältigungskompe-
tenz hoch 
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bis Śş-Jährigen ǻŞŖ–Şŝ%Ǽ angibt, dazu in der Lage zu sein, ist es bei den 
(ber ŝŖ-Jährigen nur noch die Hälfte ǻśŖ%Ǽ. 

– Des Weiteren geben drei Viertel der Internetnutzer an ǻŝś%Ǽ, gezielt 
auswählen zu können, welchen Personen oder Informationsquellen sie 
online folgen. Dabei gelingt dies j(ngeren Befragten ǻŞś% bei den ŗŚ- 
bis ŗş-Jährigen, ŝŜ% bzw. ŝś% in den Gruppen ŘŖ–Řş bzw. řŖ–ŚşǼ bes-
ser als älteren ǻŚŚ% in der Gruppe ab ŝŖ JahrenǼ.  

– Dar(ber hinaus sind etwas weniger als drei Viertel der Schweizer Inter-
netnutzer ǻŝř%Ǽ der Meinung, Internetdienste oder Geräte so einrichten 
zu können, dass sie sie nicht stören. 

Die Schweizer Internetnutzer wurden zudem zu ihrem Befinden be-
z(glich eines digitalen Erwartungsdrucks in ihrem sozialen Umfeld be-
fragtǱ 

– Etwas mehr als die Hälfte der Internetnutzer in der Schweiz glaubt, 
dass von ihnen erwartet wird, gut mit verschiedenen Internetanwen-
dungen umgehen zu können ǻśř%Ǽ, während ein Viertel ǻŘś%Ǽ dem 
nicht zustimmt. Auch hier zeigen sich bedeutsame AltersunterschiedeǱ 
Je älter die Befragten sind, desto weniger haben sie das Gef(hl, dass 
von ihnen erwartet wird, gut mit verschiedenen Internetanwendungen 
umgehen zu könnenǱ Bei den ŗŚ- bis ŗş-Jährigen stimmen Ŝş% dieser 
Aussage zu, in der ältesten Gruppe ǻab ŝŖ JahrenǼ nur ŗŞ%. Es zeigt sich 
zudem, dass hochgebildete Befragte ǻŜŘ%Ǽ deutlich häufiger der Mei-
nung sind, gut mit Internetanwendungen umgehen können zu m(ssen 
als Internetnutzer mit einem mittleren ǻŚŘ%Ǽ oder niedrigen ǻřş%Ǽ Bil-
dungsstand. 

– Die Hälfte der Internetnutzer in der Schweiz ǻśŖ%Ǽ hat das Gef(hl, dass 
von ihnen im Alltag erwartet wird, schnell auf Nachrichten zu antwor-
ten. Etwas mehr als ein F(nftel der Nutzer ǻŘŘ%Ǽ empfindet dies nicht 
so. Es fällt auf, dass vor allem j(ngere Internetnutzer das Gef(hl haben, 
schnell auf Nachrichten antworten zu m(ssenǱ Während Ŝ von ŗŖ der 
ŗŚ- bis ŗş-Jährigen zustimmen ǻŜŖ%Ǽ, sinkt dieser Zustimmungswert 
mit steigendem Alter und ist bei den (ber ŝŖ-Jährigen nur noch halb so 
gross ǻřŘ%Ǽ. Niedrig- und Mittelgebildete unterscheiden sich bez(glich 
der Zustimmung zu dieser Frage kaum ǻřŝ% bzw. ŚŖ%Ǽ, jedoch hat ein 
deutlich grösserer Teil der Hochgebildeten ǻśŞ%Ǽ das Gef(hl, im Alltag 
schnell auf Nachrichten antworten zu m(ssen. 

– Nur einer von zehn Schweizer Internetnutzern ǻŗŗ%Ǽ ist der Meinung, 
dass von ihm oder ihr erwartet wird, auf sozialen Online-Netzwerken 
aktiv zu sein. Sieben von zehn Schweizer Internetnutzern ǻŜş%Ǽ sp(ren 
diesen Druck hingegen nicht. Auch hier stimmen die j(ngeren Befrag-
ten deutlich häufiger zu ǻŘŝ% in der Altersgruppe ŗŚ–ŗş bzw. ŗŜ% in 
der Altersgruppe ŘŖ–ŘşǼ als die älteren Befragten ab řŖ Jahren ǻś–ŝ%Ǽ. 
Im Gegensatz zu den beiden vorangehenden Fragen zeigt sich hier ein 
gegenteiliger Effekt des BildungsgradsǱ Internetnutzer mit niedrigem 

Junge und Niedriggebildete 
fühlen sich bei Internetnut-
zung unter Druck 
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Bildungsstand ǻŗŝ%Ǽ haben häufiger das Gef(hl, dass von ihnen erwar-
tet wird, auf sozialen Online-Netzwerken aktiv zu sein als solche mit 
einem mittleren ǻş%Ǽ oder hohen ǻŝ%Ǽ Bildungsgrad. Über drei Viertel 
ǻŝŜ%Ǽ der Hochgebildeten verneint dies. 

Die Fragen zur Einschätzung des Umfangs ihrer eigenen Internetnut-
zung f(hren zu folgenden ErkenntnissenǱ 

– Řş% der Internetnutzer in der Schweiz glauben, durch ihre Internetnut-
zung Zeit f(r wichtigere Dinge zu verlieren. F(r ŚŜ% ist dies hingegen 
kein Problem. ŜŖ% der ŗŚ- bis ŗş-Jährigen geben an, durch ihre Inter-
netnutzung Zeit f(r Wichtigeres zu verlieren. Während die ŘŖ- bis Řş-
Jährigen ǻřŜ%Ǽ noch (ber dem Bevölkerungsdurchschnitt liegen, stim-
men der Aussage bei den älteren Befragten deutlich kleinere Anteile zu 
ǻŘŜ% bei den řŖ- bis Śş-Jährigen, ŗŝ% bzw. ŗś% in der Gruppe śŖ–Ŝş 
bzw. ab ŝŖ JahrenǼ. Auch diese Nebenwirkung der digitalen Zeit ist bei 
Internetnutzern mit niedrigem Bildungsgrad ǻřŝ%Ǽ stärker verbreitet 
als bei denjenigen mit mittlerem ǻŘś%Ǽ oder hohem Bildungsgrad ǻŘř%Ǽ. 

– Über ein Viertel ǻŘŝ%Ǽ der Schweizer Internetnutzer berichtet, mehr 
Zeit online zu verbringen, als sie eigentlich möchten. Gut die Hälfte der 
Nutzer ǻśŚ%Ǽ verneint dies. Diese nach eigenem Ermessen zu starke 
Nutzung des Internet tritt (berwiegend bei den j(ngeren Befragten 
häufig auf ǻŜŘ% bei den ŗŚ- bis ŗş-Jährigen bzw. ŚŘ% bei den ŘŖ- bis Řş-
JährigenǼ und nimmt mit höherem Alter zunehmend ab ǻŝ% in der Al-
tersgruppe ab ŝŖ JahrenǼ. Während nur Řř% der Internetnutzer mit 
mittlerem oder hohem Bildungsstand das Gef(hl haben, zu viel Zeit 
online zu verbringen, ist dies bei denjenigen mit niedrigem Bildungs-
stand ein Drittel ǻřř%Ǽ. 

– Während jeder f(nfte Internetnutzer ǻŘŘ%Ǽ angibt, oft zu versuchen, im 
Internet viele Dinge gleichzeitig zu machen, verneinen dies śş%. Wäh-
rend Ř bis Ś von ŗŖ Befragten bis Śş Jahre dem zustimmen ǻŚŗ% in der 
Gruppe ŗŚ–ŗş, řŗ% in der Gruppe ŘŖ–Řş, Řř% in der Gruppe řŖ–ŚşǼ, 
liegen die älteren Internetnutzer in der Schweiz deutlich unter dem 
Durchschnitt ǻŗŖ% in der Gruppe śŖ–Ŝş, ŝ% in der Gruppe ab ŝŖ JahrenǼ. 
Auch dieses Problem tritt zudem bei den Niedriggebildeten ǻŘř%Ǽ häu-
figer auf als bei denjenigen mit mittlerem oder hohem Bildungsstand 
ǻje ŗş%Ǽ. 

Ein Viertel der Nutzer ver-
bringt mehr Zeit im Internet 
als gewollt 

Niedriggebildete am stärks-
ten von digitalem Überkon-
sum betroffen 
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Abbildung 29: Digitales Wohlbefinden bei Schweizer Internetnutzern nach 
Alter 

 

Datenbasis: n=1013, Internetnutzer ab 14 Jahren, WIP-CH 2017. 

– Insgesamt zeigt sich, dass das Gef(hl, einem digitalen Erwartungs-
druck ausgesetzt zu sein, mit dem Alter sinkt und bei den j(ngsten In-
ternetnutzern in der Schweiz am stärksten verbreitet ist. Das heisst, 
dass j(ngere Befragte stärker das Gef(hl haben, dass von ihnen im All-
tag erwartet wird, dass sie schnell auf Nachrichten antworten, auf sozi-
alen Online-Netzwerken aktiv sind und mit verschiedenen Internetan-
wendungen umgehen können. Die entsprechenden Ergebnisse sind in 
der obenstehenden Abbildung als Mittelwerte auf einer Skala von ŗ 
ǻstimme gar nicht zuǼ bis ś ǻstimme stark zuǼ dargestellt. Dabei ist fest-
zuhalten, dass der Druck, auf sozialen Online-Netzwerken aktiv zu 
sein, in allen Altersgruppen als deutlich schwächer wahrgenommen 
wird als das Gef(hl, schnell auf Nachrichten antworten und gut mit 
Internetanwendungen umgehen zu m(ssen. Ebenso gilt, dass j(ngere 
Befragte häufiger Merkmale eines gef(hlten digitalen Überkonsums 
aufweisen als ältere. Sie glauben folglich öfter, zu viel Zeit online zu 
verbringen, aufgrund ihrer Internetnutzung Zeit f(r Wichtigeres zu 
verlieren und online oft zu viele Dinge gleichzeitig zu machen. 

– Trotz dieser Tendenzen zeigt sich gleichzeitig, dass j(ngere Befragte 
tendenziell das Gef(hl haben, besser in der Lage zu sein, die digitale 
Informations- und Datenflut zu bewältigen. Dementsprechend geben 
j(ngere Befragte öfter an, ihre Geräte so einstellen zu können, dass sie 
sie nicht stören, wichtige von unwichtigen Internetaktivitäten unter-
scheiden zu können, sowie entscheiden zu können, welchen Informati-
onsquellen oder Personen sie online folgen. 

Überkonsum und Erwar-
tungsdruck bei älteren Nut-
zern tiefer 

Junge besser in der Lage, di-
gitale Informationsflut zu 
bewältigen 
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World Internet Project – Switzerland 

Die Abteilung Medienwandel & Innovation des IPMZ der Universität 
Z(rich ist seit Herbst ŘŖŗŖ Schweizer Länderpartner des World Internet 
Project ǻWIPǼ. Das WIP ist ein internationales, kollaboratives Wissen-
schafts-Projekt, das seit ŗşşş die Verbreitung und Nutzung des Internet 
im internationalen Vergleich erfasst. Es ist am Center for the Digital Fu-
ture der Annenberg School for Communication an der University of 
Southern California ǻUSCǼ in Los Angeles angesiedelt und wird von 
Prof. Jeff Cole international koordiniert. Heute hat das WIP Universitä-
ten und Forschungsinstitutionen in (ber řŖ Ländern als Partner, u.a. in 
Italien, Frankreich, Schweden, Spanien, Portugal, Belgien, Grossbritan-
nien, Ungarn, Singapur, China, Indonesien, Chile, Australien und Russ-
land. 

Das WIP verfolgt das Ziel, unabhängige und international vergleich-
bare Langzeitdaten zur Internetentwicklung zu gewinnen. Im Zentrum 
der Forschung stehen die Verbreitung und die Nutzung des Internet 
sowie die damit einhergehenden sozialen, politischen und ökonomi-
schen Implikationen. Das WIP produziert eine Vielfalt wissenschaftli-
cher Publikationen und veranstaltet jährliche Konferenzen. Die For-
schungsresultate werden mit Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Medien 
sowie der interessierten Zivilgesellschaft geteilt. 

Die Relevanz des WIP ergibt sich durch eine Reihe qualitativer Spezi-
fikaǱ 

– Die Kombination aus internationaler Vergleichbarkeit und Langzeit-
charakter, wodurch sich sowohl allgemeine Veränderungstrends als 
auch die Besonderheiten der Internetentwicklungen in den WIP-Teil-
nehmerländern erfassen lassen. 

– Die kombinierte Erhebung von Verhaltensdaten ǻWas wird wie intensiv 
genutzt?Ǽ und von Einschätzungen ǻWelche Auswirkungen hat die In-
ternetnutzung im privaten, beruflichen und politischen Bereich?Ǽ, 
wodurch sich aussagekräftige Zusammenhänge analysieren lassen. 

– Die Kombination aus dem international standardisierten Kernfragebo-
gen und einer jeweils länderspezifischen Erweiterung, wodurch be-
darfsabhängig nationale Schwerpunkte in der Befragung gesetzt wer-
den können. 

– Die Einbeziehung von Nutzern und Nichtnutzern in die Befragung, 
wodurch sich erweiterte Analysemöglichkeiten ergeben, etwa zur 
Frage der Digitalen Spaltung ǻDigital DivideǼ. 

Die Schweiz hat ŘŖŗŝ mit dem World Internet Project – Switzerland 
ǻWIP-CHǼ zum vierten Mal eine repräsentative WIP-Befragung durch-
gef(hrt und die Schweizer Bevölkerung zu ihrer Internetnutzung und 
ihren Einstellungen zum Internet befragt. 

International vergleichbare 
Langzeitdaten zu sozialen, 
politischen und ökonomi-
schen Implikationen der In-
ternetentwicklung 

World Internet Project – 
Switzerland 2011–2017 
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Methodischer Steckbrief 

Methodisch handelt es sich bei der WIP-Studie um eine repräsentative 
Befragung der Schweizer Bevölkerung ab ŗŚ Jahren auf Basis einer Zu-
fallsstichprobe, die periodisch wiederholt wird. Wie in anderen Län-
dern bereits praktiziert, wurde auch in der Schweiz der international 
standardisierte WIP-Fragebogen durch einen länderspezifischen Fra-
genkatalog durch die Abteilung f(r Medienwandel & Innovation des 
IPMZ ergänzt. Die Untersuchung ŘŖŗŝ wurde als Telefonbefragung 
ǻCATI – Computer Assisted Telephone InterviewǼ durch das Markt- 
und Sozialforschungsunternehmen DemoSCOPE vom ŗŝ. Mai bis ŘŚ. 
Juni ŘŖŗŝ dreisprachig in der Schweiz durchgef(hrt. Wie bereits ŘŖŗś 
wurde ŘŖŗŝ ein Ř-Schichten-Stichprobenmodell verwendet, mit dem 
auch Personen aus Haushalten ohne ǻeingetragenesǼ Festnetz (ber Mo-
bilnummern erreicht werden konnten. 

Im Unterschied zu reinen Online-Befragungen ermöglicht die CATI-Be-
fragung sowohl Internetnutzer als auch Nichtnutzer zu erfassen. Die 
Festnetz-Stichprobe umfasst ŞŞŞ Personen, (ber Mobilnummern wur-
den ŘřŘ Personen befragt. Die Gesamtstichprobe von ŗ'ŗŘŖ Personen ist 
repräsentativ f(r die Schweizer Bevölkerung ab ŗŚ Jahren nach Alter, 
Geschlecht, Erwerbstätigkeit und den drei Sprachregionen ǻdeutsch-
sprachige, französischsprachige und italienischsprachige SchweizǼ. 

Mit der Anzahl der Befragten wird ein maximales Konfidenzintervall 
von ± Ř.şř Prozentpunkten auf şś-prozentigem Konfidenzniveau er-
reicht. Die Stichprobe wurde leicht disproportional erhoben, damit 
auch f(r die italienischsprachige Schweiz statistische Auswertungen er-
folgen können. Um diese regionale Disproportion auf die Grundge-
samtheit auszugleichen, wurden die Daten auf die realen Verhältnisse 
gewichtet. 

Die Interviewdauer betrug im Durchschnitt Řş Minuten. 

Realisierte Interviews in absoluten ZahlenǱ 

Alter Total D-CH W-CH I-CH 

14–19 93 63 20 10 

20–29 166 118 36 12 

30–49 360 239 78 43 

50–69 341 231 68 42 

70–94 160 99 33 28 

  1120 750 235 135 

Repräsentative Befragung 
der Schweizer Bevölkerung 

Festnetz- und Mobil-Befra-
gung von 1'120 Personen 
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